
30.6. der Knochenmann 
 
Jetzt ist schon wieder was passiert ... 
Ein Mann namens Horvath ist verschwunden, und die einzige Spur führt zum 
„Löschenkohl“, einer weithin bekannten „Backhendlstation“ in der Provinz. Und es 
wäre nicht der Brenner, wenn ihm in Löschenkohls Keller die Knochenmehlmaschine 
nicht einige düstere Rätsel aufgäbe. 
 
Bei denen spielt der kleine „Grenzverkehr“ und ähnlich Menschliches eine wichtige 
Rolle: Die junge Wirtin hat ihm so den Kopf verdreht, dass er am Ende froh sein 
muss, diesen noch am Hals zu haben. 
 
1.7. Die Geschichte vom Brandner Kaspar 

So einen Kunden hat er noch nie gehabt, der Boanlkramer (Michael Bully Herbig)! 
Schon seit tausenden von Jahren ist er, der Tod, in Bayern unterwegs, um seine 
Landsleute ins Paradies abzuholen, aber so ein sturer Schädel wie der Brandner 
Kaspar (Franz Xaver Kroetz) ist ihm noch nicht untergekommen. Der Brandner 
Kaspar will partout nicht mitkommen in die Ewigkeit.Nein, 69 Jahre ist er erst, viel zu 
jung, um jetzt schon abzutreten. Der Boanlkramer redet sich den Mund fusselig, aber 
alles gute Zureden hilft nix. Und dann holt der Brandner auch noch den Kirschgeist 
raus. Ein edler Stoff, der dem Boanlkramer auch sehr gut schmeckt, aber das 
Argumentieren nicht gerade erleichtert. Und so sieht er dann mit seinen glasigen 
Augen auch nicht, wie der Brandner ihn beim Kartenspielen betrügt. Mit schwerem 
Kopf, aber ohne den Brandner Kaspar macht sich der Boanlkramer auf den Weg in 
den Himmel. 21 Jahre hat ihm der alte Hallodri abgetrotzt, quasi beim Kartenspielen 
gewonnen. Was, wenn der heilige Petrus das mitkriegt? Das gibt Ärger, der 
Boanlkramer mag gar nicht daran denken und das Beste wäre: einfach nichts 
sagen.Der Brandner Kaspar freut sich derweil ein Loch in den Bauch. Beschissen hat 
er den Tod – der ihn deshalb erst an seinem 90. Geburtstag abholen darf. Jetzt kann 
ihm nichts mehr geschehen, denkt er sich – aber wenn er sich da mal nicht täuscht 
… 

8.7. Das weiße Band 
 

Ein Dorf im protestantischen Norden Deutschlands. 1913/14. Vorabend des Ersten 

Weltkriegs. Die Geschichte des vom Dorflehrer geleiteten Schul- und Kirchenchors. 

Seine kindlichen und jugendlichen Sänger und deren Familien: Gutsherr, Pfarrer, 

Gutsverwalter, Hebamme, Arzt, Bauern - ein Querschnitt eben. Seltsame Unfälle 

passieren und nehmen nach und nach den Charakter ritueller Bestrafungen an. Wer 

steckt dahinter? 

 
 
 
 
 
 



 
 
 
9.7.2010 Der Aufschneider 
 

Aufschneider, nach einer Idee von Josef Hader, von ihm und David Schalko 

gemeinsam verfasst, erzählt vom Leben und der Arbeit von Dr. Fuhrmann, dem 

Pathologiechef an einem städtischen Krankenhaus. Wir erleben klassische 

Krankenhausstories, allerdings aus einer ungewöhnlichen Perspektive: von schräg 

unten, aus der Pathologie, deren Geruch man auch nach Feierabend nicht los wird. 

Mit "denen da oben", den Golf spielenden Göttern in Weiss ist Fuhrmann ständig 

über Kreuz. Wie eigentlich mit den meisten Dingen in seinem Leben. Es ist nicht 

leicht mit jemandem auszukommen, der ein sehr ungewöhnliches Verhältnis zum 

Tod hat, und für den Krebs "wunderschön ist, wie ein psychodelisches Gemälde aus 

den 1960er Jahren...". 

"Es geht wie bei jeder guten Sache um Leben und Tod." 

(Josef Hader - Autor und Hauptdarsteller) 

"Aufschneider ist auf jeden Fall eine Krankenhausgeschichte, in der es nicht um 

Heilung geht. Wenn ich ein Krankenhaus sehe, dann muss ich mehr an den Tod als 

an Genesung denken. Insofern ist Aufschneider wahrscheinlich eine sehr 

österreichische Variante dieses Genres." 

(David Schalko - Autor und Regisseur) 


